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Die Vorgeschichte der Stadtbibliothek in Paderborn

Von Rainer Decker

Die Paderborner Stadtbibliothek, 
malerisch unterhalb von Dom und 
Kaiserpfalz auf einer Halbinsel zwi-
schen Rothoborn und Dielenpader 
gelegen, befindet sich in der ehe-
maligen Domdechanei, dem „ersten 
großen Profanbau des Barock in 
Paderborn“ (Höper). Das Palais 
wurde 1676/77 im Auftrag des 
Domdechanten Hermann Werner 
von Wolff-Metternich von einem 
namhaften Architekten, dem Kapu-
zinerbruder Ambrosius von Oelde, 
gebaut. Nach der Aufhebung des al-
ten, adligen Domkapitels war es von 
1816 bis 1842 die Dienstwohnung 
des Präsidenten des preußischen 
Oberlandesgerichts, dann bis 1945 
Sitz des Stadt- bzw. Amtsgerichts 
Paderborn.
Ursula Hoppe fand 1975 in ihrer 
Dissertation über die Paderborner 
Domfreiheit heraus, dass an dieser 
Stelle bereits der Domdechant Ar-
nold von Horst (im Amt 1590-1626, 
gestorben als Dompropst 1630) 
seine Residenz errichtete, nachdem 
er das alte Domizil seiner Vorgänger 
am Kleinen Domplatz aufgegeben 
hatte. Weiter zurück ließ sich die 
Geschichte des Geländes zwischen 
den beiden östlichen Paderarmen 
bisher nicht verfolgen. Dies ist erst 
jetzt dank neuer Quellenfunde im 
Staatsarchiv Marburg möglich.
Mitten im Dreißigjährigen Krieg, im 
Juli 1633, marschierten hessische 
Truppen in Paderborn ein. Der pro-

testantische Landgraf Wilhelm V.  
von Hessen-Kassel (reg. 1627-
1637) eroberte und annektierte das 
katholische Hochstift. Domdechant 
Dietrich Adolf von der Recke, der 
Nachfolger Arnold von Horsts, 
und die meisten anderen Mitglie-
der des Domkapitels ergriffen die 
Flucht. Der neue Landesherr nahm 
die Domdechanei in Besitz und 
schenkte sie mit allen „Intraden, 
Zinsen und Renten“ seiner Ge-
mahlin Amalie Elisabeth. In dem 
Zusammenhang befahl Landgraf 

Wilhelm am 19. Oktober 1635 sei-
nem Rentmeister Helmerich Faber, 
einen genauen Bericht über die 
Domdechanei, die dazugehörigen 
Ländereien und besonders die Ein-
künfte vorzulegen. Am 28. Oktober 
schickte Faber seinem Chef als 
Erstes ein „Verzeichnus dero zu der 
Thumbdechaney gehorige wonung, 
garten, wießen undt dergleichen“. 
Neben der „Thumbdechaney 
behausungh under dem Thumb, 
zwischen beyden quelleten Pader-
waßern gelegen“ erstreckten sich 
„ein lustgarten, ein deich [Teich], ein 
baumgarten undt ein krauttgarten 
gleich einer kleinen insel gelegen“. 
Nördlich davon „zwischen den 
muhlen“ lag ein weiterer „Baum- 
undt krauttgarten“, den ein Pastor 
nutzte. Zur Domdechanei gehörte 
demnach der heutige sogenannte 
Geisselsche Garten, der damals 
bis zu der Fläche zwischen der 
Mühle an der Rothoborn- und der 
an der Dielenpader, der jetzigen 
Reineke-Mühle, reichte. Weiteres 
Zubehör: eine große Wiese von 18 
Morgen bei Neuhaus, die 20 oder 
mehr Fuder Heu lieferte, einige Tei-
che bei der Stadt, „so anjetzo wüst 
liegen“, ein Wald bei Kirchborchen, 
von dem „uber 100 schweine des 
jahrs feist“ werden konnten, sowie 

Hand- und Spanndienste der Be-
wohner von Etteln, „welches dorf 
ihme [dem Domdechanten] allein 
subject [untertan] geweßen“. Die 
akribisch über 15 Seiten geführte 
Liste der Einkünfte besteht haupt-
sächlich aus Kornlieferungen von 
Bauern in Paderborn, Kirchborchen 
und Etteln, was zusammen mit den 
Geldrenten Jahreseinnahmen von, 
berechnet nach den aktuellen Ge-
treidepreisen, 2.207 Reichstalern 
ergab.
Einen kursorischen Blick auf die 
Wohnverhältnisse ermöglicht das 
„Inventarium aller Mobilien welche 
in der Thumbdechaney befindlich“, 
das gleich nach der Konfiszierung 
1633 angelegt wurde. Neun Räume 
werden erfasst, an erster Stelle ei-
ne Art Saal, in dem 13 Stühle, mit 
rotem Leder überzogen, sowie ein 
Tischteppich aus rotem Leder auf-
geführt sind. In dem anschließen-
den „Cantorchen“, einem kleinen 
Arbeitszimmer, hingen mehrere, 
nicht näher beschriebene Gemäl-
de, im „Vorgemach“ Porträts von 
Kaiser und Papst. Im Schlafzimmer 
waren ein Himmelbett, Kissen, 
Decken, Wäsche sowie für die Kör-
perpflege ein Handbecken und ein 
Gießkännchen, beide aus Zinn. In 
der Küche, in der praktischerweise 

Die Domdechanei als Amtsgericht vor 1945 (Foto: Stadt- und Kreisarchiv Paderborn / Franz-Josef Vahle)

Das Amtsgericht (Teilansicht) und Nebengebäude nach der Zerstörung 
nach 1945 (Stadt- und Kreisarchiv Paderborn / Franz-Josef Tudyka)
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auch das Bett des Kochs stand, 
befanden sich u.a. ein Dutzend 
Teller und Schüsseln, ebenfalls aus 
Zinn. Das Tafelsilber und andere 
Kostbarkeiten scheint der Haus-
herr vor dem Zugriff der Hessen 
in Sicherheit gebracht zu haben. 
In einer Nebenkammer, nach dem 
Dom hin gelegen, stand ein Bett 
für den Organisten. Für die Vorge-
schichte der Domdechanei ist die 
einleitende Feststellung des Rent-
meisters Faber von 1635 höchst 
aufschlussreich: „Thumbdechaney 
behausungh under dem Thumb ... 
ist hiebevor denen von Adel, Stapel 
genandt, zugestanden, welcher 
stamm gantz ausgestorben und 
also zum dumb capitul. weil dieser 
stamm einß von den 4 Seulen des 
Stieffts geweßen, kommen“.
Die seit dem 12. Jahrhundert 
urkundlich genannte Ministeria-
lenfamilie Stapel war eng mit Pa-
derborn verbunden. Sie stand an 
der Spitze der Beamtenschaft des 
Domkapitels, von dem sie einen 
großen Gutshof, das Amt Lon, in 
der Feldmark zu Lehen trug, und 
wurde ehrenhalber zusammen mit 
den von Brenken, Crevet und von 
Haxthausen zu den „4 Säulen und 
edlen Meiern“, d.h. adligen Guts-
verwaltern, des Domstifts gezählt. 
Darüber hinaus besaßen die Stapel 
das Amt des Erbküchenmeisters 
am bischöflichen Hof. 1545 starb 
die Familie mit Wulf Stapel im 
Mannesstamm aus. Die vom Dom-
kapitel lehnrührigen Güter fielen an 
seine beiden Schwestern und deren 
Nachkommen. Die Nichte Ottilia 
Hesse von Wichdorf, verheiratet mit 
Bernd von Viermund, zahlte in den 
1570er-Jahren andere Erben aus 
und sicherte so den größten Teil 
des Besitzes für ihren um 1564 ge-
borenen Sohn Philipp Konrad von 
Viermund. Auf einer um 1590/1600 
gezeichneten Karte der zwischen 
Dom und Pader liegenden Grund-
stücke ist am oberen, nördlichen 
Rand vermerkt: „e regione aedes 
Lipskourt nobilis sitae sunt“ – „Ge-
genüber stehen die Gebäude des 
Adligen Lipskourt“. Mit „Lipskourt“, 
der Kurzform von Philippus Kurt /  
Konrad, ist Philipp Konrad von 
Viermund gemeint. Auch der Plural 
„aedes“ lässt sich erklären. Östlich 
der Domdechanei, unmittelbar an 
das Quellbecken der Dielenpader 
grenzend, stand bis 1945 eine 
große Scheune mit der Jahreszahl 
„1580“ über dem Torbogen. Das 
Wirtschaftsgebäude wurde offen-
sichtlich von Ottilia und ihrem Sohn 
als Ergänzung des Haupthauses, 
des Adelssitzes, errichtet.

Von der frühen Neuzeit kann man 
den Hof der Familie Stapel an der 
Pader nochmals rund 200 Jahre bis 
ins Spätmittelalter zurückverfolgen. 
1390 kennzeichnete das Domkapi-
tel in einer Urkunde die Lage eines 
Grundstücks mit „in opposito curie 
Henrici Stapels“, d.h. gegenüber der 
Kurie des Heinrich Stapel. Heinrich 
Stapel war ein Vorfahre von Odilia 
und Philipp Konrad von Viermund. 
Aus den weiteren Ortsangaben der 
Urkunde ist zu erschließen, dass das 
Grundstück in der Nähe der Bartho-
lomäuskapelle lag, wahrscheinlich 
nordöstlich davon unweit der Die-
lenpader. Ähnlich wie auf dem Plan 
um 1600 ist der Adelshof, die curia 
des Heinrich Stapel, als Hilfe zur 
Lokalisierung eines Hauses ange-
geben. Die Stapel besaßen noch 
weitere Höfe innerhalb der Stadt-
mauern. Den einen, südwestlich der 
Busdorfkirche unweit der heutigen 
Kasseler Straße gelegen, verkauften 
sie 1488 an das Kloster Böddeken. 
Ein zweiter lag im Maspern-Viertel, 
wahrscheinlich auf dem Gelände, 
auf dem Arnold von Horst 1612 ein 
Kapuzinerkloster gründete.
Ottilia von Viermund, geb. Hesse 
von Wichdorf, starb 1581. Sie 
wurde gemäß der Stapelschen 
Familientradition in der von ihren 
Vorfahren gestifteten Marienkapelle 
in der Busdorfkirche beigesetzt. 
Das Grabmal, auf dem sie kniend 
in Lebensgröße dargestellt war, 
fiel der Renovierung der Kirche um 
1860/70 zum Opfer. Erhalten haben 
sich davon nur die Wappen ihrer 8 
Urgroßeltern, jetzt eingemauert im 
Südflügel des Kreuzgangs. Ottilias 
Sohn Philipp Konrad besuchte 1580 
das Gymnasium in Marburg, 1581 
die Universität Heidelberg. Aber 
ihn zog es wie schon seinen Vater, 
der Rittmeister und Truppenan-
werber im Dienst des Landgrafen 
Philipp I. von Hessen und anderer 

Fürsten gewesen war, zum Militär. 
1587 schloss er sich einem in der 
Kurpfalz gebildeten Heer an, das 
in Frankreich auf der Seite der 
Hugenotten gegen die Katholiken 
kämpfte. Von diesem Feldzug, der 
mit einer schweren Niederlage der 
Protestanten endete, kehrte der 
junge Offizier nicht zurück. Sehr 
wahrscheinlich ist Philipp Konrad 
gefallen, aber sein Schicksal bleibt 

Anzeige

Die Wappen der acht Urgroßeltern der Ottilie Hesse von Wichdorf im 
Kreuzgang der Busdorfkirche, oben links das Wappen der Familie Stapel  
(Foto: R. Decker)

Epitaph für Philipp Konrad von 
Viermund, 1597 (Foto: Nord-
rhein-Westfälische Akademie der 
Wissenschaften und der Künste, 
Arbeitsstelle Inschriften / Sonja 
Hermann)
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bis heute im Dunkeln. Sein nächs-
ter Angehöriger, der Onkel Daniel 
Wilhelm Hesse von Wichdorf, starb 
1594, ohne Kinder zu hinterlassen. 
Das Stapelsche Erbe in Paderborn 
fiel jetzt an entfernte Verwandte in 
Hessen, die es 1596 für 12.000 Taler 
an das Domkapitel verkauften. Die 
Erinnerung an den verschollenen 
Philipp Konrad hielten sie aber in 
einem Epitaph in der Busdorfkirche 
fest. Es wäre wie das der Mutter 
um 1870 beinahe unter die Räder 
gekommen, wurde aber zu einem 
wesentlichen Teil gerettet, gehört 
heute dem Altertumsverein und ist 
als Dauerleihgabe im Stadtmuseum 
zu sehen.
Zurück zu dem Adelssitz an der 
Pader. An der Spitze des Domka-
pitels, das 1596 das Stapelsche 
Erbe erwarb, stand Domdechant 
Arnold von Horst. Er nutzte offen-
sichtlich den Besitzzuwachs, um 

auf diesem „Filetstück“ innerhalb 
der Domfreiheit die neue, reprä-
sentative Kurie der Dechanten zu 
errichten. Der Bau machte einen 
solchen Eindruck, dass er, wie 
erwähnt, im Dreißigjährigen Krieg 
als Nebenresidenz der Gemahlin 
des Landgrafen von Hessen-Kassel 
vorgesehen war. Dazu kam es aber 
nicht, denn im August 1636 erober-
ten kaiserliche Truppen Paderborn. 
Domdechant Dietrich Adolf von der 
Recke kehrte also nach drei Jahren 
aus dem Exil zurück. 1643 zum 
Dompropst gewählt, vertrat er das 
Hochstift auf dem Friedenskon-
gress in Münster mit Erfolg, denn 
Landgräfin Amalie Elisabeth als 
Regentin für ihren minderjährigen 
Sohn musste 1648 im Westfäli-
schen Frieden auf Paderborn ver-
zichten. Die Domdechanei behielt 
damit für die folgenden 162 Jahre 
ihre Funktion. Nach dem Neubau 

1676/77 erlebte sie „ihre glanz-
vollsten Tage ... als der zum Fürst-
bischof gewählte Hermann Werner 
von Wolff-Metternich in ihr und 
nicht, wie üblich, im bischöflichen 
Sternberger Hof nach seinem fei-
erlichen ersten Einzug in die Stadt 
im Juli 1684 Hof hielt“ (Hoppe). Von 
1740 bis 1742 ließ Domdechant 
Graf Johann Friedrich von Schaes-
berg durch den Hofbaumeister 
Franz Christoph Nagel das barocke 
Palais an der Ostseite um ein gro-
ßes Treppenhaus erweitern. Genau 
in diesen Jahren begann auch 
Balthasar Neumann im Auftrag von 
Erzbischof Clemens August mit der 
Errichtung des berühmten Treppen-
hauses im Schloss Augustusburg 
bei Brühl.
In der Paderborner Domdechanei 
wohnte fast vier Jahre lang, bis zu 
seinem Tod am 23. Januar 1799, 
der wegen der Revolution aus 
Frankreich geflüchtete Bischof 
von Le Mans, François Gaspar de 
Jouffroy-Gonsans, als Gast des 
Dechanten Damian von Forst-
meister. Die Bomben des Zweiten 
Weltkriegs ließen von dem präch-
tigen Bau an der Pader nicht viel 
mehr als die Außenmauern übrig. 
Immerhin wurde die Ruine mit ei-
nem Dach provisorisch gesichert. 
Die Stadt Paderborn erwarb das 
ehemalige Amtsgericht vom Fiskus 
wie zuvor schon den Geisselschen 
Garten, der im 19. Jahrhundert in 
Privatbesitz übergegangen war. 
Nach langem Zögern entschloss 
man sich, die Außenstrukturen zu 
erhalten, aber das Innere völlig neu 
zu gestalten. 1977 zog nach dem 
Einbau einer die neuen Geschosse 

tragenden Stahlkonstruktion eine 
moderne Stadtbibliothek ein.
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